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Text: Antoinette Lorang

Licht, Luft & Begrünung –  
gesunde Wohnungen für  
Arbeiterfamilien

« Aujourd’hui le travailleur, enfermé en nombreuse société une bonne partie de la 
journée dans la fabrique, l’usine, la minière, l’ardoisière, la maison de commerce ou 
l’hôtel de l’administration, éprouve, rentré chez lui, des besoins d’air, d’espace, de 
lumière et d’hygiène […].»1 

Es waren vor allem Epidemien, die zuerst den 
Blick auf die Wohnverhältnisse der ärmeren Be-
völkerungsschichten lenkten. Der Ausbruch der 
Cholera in Luxemburg im Jahre 1832 und erneut 
1865 setzte die Regierung unter Druck. Es wurden 
„Verhaltensmaßregeln beim Herannahen und 
Auftreten der Cholera“ erstellt, die neben An-
weisungen zur allgemeinen Lebensführung auch 
Empfehlungen für den Unterhalt der Wohnungen 

nach hygienischen Gesichtspunkten enthielten. 
So wurde besonders „größte Reinlichkeit und häu-
fige Lüftung der bewohnten Räume“ empfohlen 
sowie geräumige, nicht überfüllte Schlafstätten. 
Ein frommer Wunsch! Im Lauf der Zeit erfolgten 
Anpassungen an die Bauordnungen und schließ-
lich wurde 1906 ein „Gesetz betreffend die öffent-
liche Gesundheit“ sowie ein „Gesetz betreffend 
Erbauung von billigen Wohnungen“ erlassen.

Ansicht der Paul Würth Werke mit Werkssiedlung.  
Sgl. industrie.lu
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Einen genaueren Blick auf die Wohnverhältnisse 
in den Unterstädten Grund, Clausen und Pfaffen-
thal richtete erstmals der ebenfalls 1906 von Aline 
Mayrisch mitbegründete Verein für die Interessen 
der Frau. Die Viertel an der Alzette waren traditio-
nell durch industrielle Betriebe wie Gerbereien, 
Handschuhfabrik und Brauereien geprägt. Durch 
Missstände aufmerksam geworden, untersuchten 
die Frauen des Interessenvereins 258 Wohnungen 
und 90 Häuser der ärmeren Arbeiterbevölkerung 
mit der Methode der Sozial-Enquête.2 Die Ergeb-
nisse waren erschreckend. Dennoch sollte erst 
in den 1930er Jahren eine erste Sanierung der 
„Elendsviertel“ erfolgen.

Werkswohnungen der Industriebetriebe 

Im Süden des Landes führte das mit der Industria-
lisierung seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts einhergehende Bevölkerungswachstum zu 
noch massiveren Wohnproblemen. Hier sahen 
sich die Eisenhütten und Stahlwerke veranlasst, 
einem Teil ihrer Arbeiterschaft qualitativ ange-
messene Wohnungen für eine moderate Miete 
anzubieten, um sie auf diese Weise stärker an ihre 
Werke zu binden. So entstanden bemerkenswer-
te Arbeitersiedlungen, die heute noch die Städte 
des Bassin minier kennzeichnen.

In Hollerich baute die S.A. des Maisons ouvrières 
im Jahre 1899/1900 18 Häuser für die Arbeiter 
der Paul Würth Werke.3 Die heute noch z.T. be-
stehenden Häuser in der Rue Baudouin im Viertel 
Hollerich sind aufgrund ihrer charakteristischen 
Architektur deutlich verwandt mit Siedlungshäu-
sern der Schwerindustrie im Bassin minier und in 
anderen Industriegebieten. Die Fassaden sind mit 
Werksteinsockel und Backsteinelementen spar-
sam verziert. Die Doppelhäuser waren für vier 
Familien vorgesehen: zwei Wohnungen im Erdge-
schoss und zwei im Obergeschoss mit jeweils se-
paraten Eingängen. Diesen Haustypus findet man 
z. B. auch in der Cité Brill in Düdelingen. 

Um die Jahrhundertwende geriet diese Art Werks-
wohnung etwas aus der Mode und die großen 

Industriegesellschaften im Ruhrgebiet entwickel-
ten eine neue Art von Arbeitersiedlung, die nach 
englischem Vorbild an die Architektur der Gar-
tenstädte angelehnt war. In Esch-Alzette baute die 
Gelsenkirchener Bergwerks AG von 1910-1913 zeit-
gleich mit dem Bau der Adolf-Emil-Hütte (Belval) 
zwei beeindruckende Siedlungen in diesem neu-
en Stil, die heutige Cité Léon Weirich und die Cité 
Dr Welter.4 Waren die früheren Werkswohnungen 
in Form von mehr oder weniger identischen Häu-
sern nach einem einfachen Plan nebeneinander 
aufgereiht, so suchten Architekten und ihre Auf-
traggeber nun eine größere Vielfalt in der architek-
tonischen Gestaltung und in der Siedlungsanlage. 
Schon seit dem 19. Jahrhundert machten sich, aus-
gehend von England, in unseren Nachbarländern 
Reformbewegungen für die Wohnungsfrage und 
entsprechende Lösungen stark. Dabei spielte der 
Aspekt der Hygiene bei der Konzeption von Ar-
beiterhäusern und -siedlungen eine wichtige Rol-
le. Die Ausrichtung nach dem Sonnenlicht und 
eine ausreichende Luftzufuhr wurden wichtige 
Leitbilder, denen die Bauträger Rechnung tragen 
sollten. Zum Arbeiterhaus gehörte in der Regel 
ein Nutzgarten. Darüber hinaus wurde nun auch 
besonderer Wert auf Ziergärten, Spielplätze und 
Grünanlagen gelegt.
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Ehemaliges Werkshaus in 
der rue Baudouin.
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Billige Wohnungen für Arbeiterfamilien

Schon mit ihren ersten Häusern verfolgte die 1919 
gegründete Gesellschaft für billige Wohnungen an-
satzweise diese Richtung. An der Gemeinnützigen 
Anonymen Baugesellschaft für billige Wohnungen 
in Luxemburg waren beteiligt: der Staat, die Sozial-
versicherungsanstalt, die ARBED-Gesellschaft, die 
Stadt Luxemburg, die größeren Südgemeinden 
und einige Firmen. Zielgruppen waren Arbeiter, 
Handwerker, kleine Landwirte und Beamte. Die 
ersten Bauprojekte wurden 1921/22 in Esch-Al-
zette und im Stadtviertel Gasperich umgesetzt.5 
In den heutigen Straßen Christoph Colomb, Franz 
Liszt und Benjamin Franklin entstanden bis 1928 
insgesamt 72 Einfamilienhäuser, größtenteils in 
unterschiedlich gestalteten Baugruppen angelegt. 
Ziel war es, ein abwechslungsreiches Ensemble zu 
bilden und komfortable Wohnungen anzubieten. 
Die ersten Häuser verfügten noch wie die Werks-
wohnungen über einen kleinen Stall zur Aufzucht 
von Kleinvieh, die mit den Nutzgärten einen 
wichtigen Beitrag zur Lebensmittelversorgung der 
Arbeiterfamilien leisteten. Die Siedlung wurde 
von der lokalen Bevölkerung als Gaspericher Ko-
lonie bezeichnet. Heute sind viele Häuser wahre 
Schmuckstücke.

Mit dem Bau der Arbeiterhäuser auf dem Gas-
pericher Plateau, am Rande des alten Dorfkerns, 
setzte die Baugesellschaft das angestrebte Ziel 
der Ausrichtung nach dem Sonnenlicht in einer 
gesunden Umgebung, abseits der industriellen 
Produktionsstätten im Bahnhofsviertel, um.

Die Häuser der Gesellschaft für billige Wohnungen 
waren zum Verkauf vorgesehen. Die Förderung 
des Eigenheims war ein vordringliches Anliegen 
der bürgerlichen Kreise und der Regierung. Für 
gering verdienende ArbeiterInnen blieben sie 
jedoch unerschwinglich.6 In den Vierteln Lim-
pertsberg und Belair baute die Gesellschaft in den 
1920er und 1930er Jahren dann einige Ensembles 
mit etwas größeren Häusern für Beamte und ihre 
Familien.

Die Cité Léon Metzler in Bonneweg

Für die in den 1950er Jahren gebaute Cité Léon 
Metzler entwickelte die Gesellschaft für billige 
Wohnungen unter Beteiligung eines Schweizer 
Städteplaners ein vollständig neues Konzept mit 
urbanem Charakter.7 Indem neben Einfamilien-
häusern für den Verkauf nun auch Mietwohnun-
gen unterschiedlicher Größe, z.T. für kinderreiche 
Familien, angeboten wurden, zielte die Gesell-
schaft auf eine stärkere soziale Mischung. Die ins-
gesamt 72 Mietwohnungen waren in neun Mehr-
familienhäusern angelegt und verfügten jeweils 
über einen Balkon, ein Badezimmer und eine 
modern ausgestattete Küche. Neue Elemente der 
Siedlung waren auch Geschäftslokale8 und Gara-
gen. Ein gut ausgestatteter großer Spielplatz lag 
im Schutz der Häusergruppen inmitten von um-
liegenden Nutzgärten.

Dieses interessante Konzept sollte die Bauge-
sellschaft bei ihrem folgenden Bauprojekt in 
Cessingen jedoch zugunsten einer Ausrichtung 
ausschließlich auf Einfamilienhäuser wieder auf-
geben.Fo
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Häusergruppe der Baugesellschaft für 
Billige Wohnungen in Gasperich. 

L I C H T,  L U F T  &  B E G R Ü N U N G  –  G E S U N D E  
W O H N U N G E N  F Ü R  A R B E I T E R FA M I L I E N
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Eingangsloggia eines Einfamilien-
hauses in Gasperich. 
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Nachhaltige Wohnungen

Die hier aufgeführten Beispiele zeigen, wie früher 
versucht wurde, gesunde und komfortable Woh-
nungen für Arbeiterfamilien zu entwickeln. Zur 
Linderung der Wohnungsnot leisteten sie jedoch 
nur einen bescheidenen Beitrag. Dies lag an der 
im Verhältnis zum Bedarf geringen Anzahl der 
gebauten Wohnungen und den in der Regel für 
einkommensschwache Bevölkerungsschichten zu 
hohen Preisen. Der Anspruch an die Bauquali-
tät durch Verwendung hochwertiger Materialien 
und einer optimalen Bauaufsicht durch die Gesell-
schaft für billige Wohnungen schlug sich naturge-
mäß in den Baukosten nieder. Da die Häuser heu-
te jedoch noch nahezu vollständig erhalten sind, 
handelt es sich um einen wahrhaft nachhaltigen 
Wohnungsbau. Nach ihrer Generalrenovierung 
im Jahre 2008 erstrahlten insbesondere die im 
Detail schön gestalteten Mehrfamilienhäuser der 
Cité Léon Metzler in neuem Glanz. 
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Antoinette Lorang

Kunsthistorikerin, 
geboren 1956 in Diekirch. 
1984 Promotion an der Uni-
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tation über das Thema „Pla-
teau Bourbon und Avenue de 
la Liberté. Späthistoristische 
Architektur in Luxemburg“. 
U. a. langjährige Leiterin 
der Abteilung für Kultur und 
Kommunikation des öffent-
lichen Bauträgers Fonds Bel-
val. Zahlreiche Publikationen 
zur Geschichte Luxemburgs 
in den Bereichen Architektur, 
Städtebau, Sozialwohnungs-
bau und Industriekultur. 
Zuletzt in Zusammenarbeit 
mit Jean Goedert und Luciano 
Pagliarini: „Paysages du 
Fer“, éditions Gérard Klopp. 
https://lb.wikipedia.org/
wiki/Antoinette_Lorang
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Mehrfamilienhäuser in 
der Cité Léon Metzler in 
Bonneweg.
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Spielplatz in der Cité Léon  
Metzler in Bonneweg.


